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1 Das Sceräuberſchiff. - 


(Fortſetzung.) 


Mit verdoppelter Kraft rudert die Columbia aus dem Bereich der Flamme; 
aber kaum iſt fie auf doppelte Schußweite entfernt, da fliegt unter fuͤrchterlichem 
Krachen das feindliche Schiff in die Luft. Seine Flamme hatte die Pulver⸗ 
vorraͤthe erreicht, ehe fie die Feinde in's Waſſer werfen konnten. 


„Auch die Columbia fühlte den Chok der Exploſion und bald fieht fie mit 
Truͤmmern des Schiffs und Leichnamen das Meer bedeckt, ja ſelbſt einige derſel⸗ 
ben auf fie ſelbſt und ihrer Nähe herabſtuͤrzen. Indeß ſteht der Adler in vollen 

lammen und gleicht einem in's Meer geſchleuderten Vulkan. 

Bald ſind die Flammen blaͤulich, bald roͤthlich, je nachdem ſie ihre Nahrung 
finden, bald ziſchen ſie auf, bald rollen ſie auf dem Verdeck fort und jetzt haben 
fe die Kafuͤte und die Garderoben, die man darauf gelaſſen hatte, ergriffen. 
Die Flamme leuchtet aus den Luken; ſchmelzender Theer ſtroͤmt wie Lava 
in die Meeresfluth; das Schiff geht aus ſeinen Fugen und unter Rauchgewirbel 
verſchlingt es das Meer. 

Nichts war zu retten. 

Mit tiefer Trauer ſah der franzoͤſiſche Kapitaͤn den Untergang des ihm an⸗ 
vertrauten Schiffs, und Nicols Hand ergreifend ſprach er: 

„Meine Kräfte erlauben es nicht, mich aufzurichten; erhebt mich, werft mich 
in das Meer, daß ich mit dem Schiffe untergehe, deſſen Schickſale ich lange Jahre 
theilte. Ich begann auf ihm, als es noch die „Egalite“ hieß, meine erſte Mee⸗ 
resfahrt; es gehörte unter die Wenigen, die ſich bei Travaillac retteten; ich war 
dabet, als es Napoleon, nachdem er den konſulariſchen Purpur mit der Kaiſer⸗ 
krone vertauſcht hatte, ſeinen Adler nannte, als er mir am gluͤcklichſten Tage 
meines Lebens das Kreuz der Ehrenlegion an's treue Herz hing. Jahre kamen 

und vergingen, fein Stern ging unter. Ich begrüßte ihn auf dem Adler, als 
eer wieder landete und bindet mich gleich Pflicht an Frankreichs Koͤnigshaus, der 
| der lebt in meinem Herzen!“ | 
| Arthur kam indeß mit dem erbeuteten feindlichen Kanot zuruͤck. Es befand 
ſich in ſelbigem ein Verwundeter der Feinde. Dieſer brachte die Nachricht, daß 
eine franzoͤſiſche Flottille bereits im Atlantiſchen Meere kreuze, die den Prinzen 
oinville an Bord habe und daß man entſcheidenden Kämpfen entgegen ſehe. 

„Laßt ſie uns aufſuchen!“ rief Nicols, „noch einmal biete ich dem verſoͤhnten 

Schickſale meine Hand; aber ich fuͤrchte, es taͤuſcht mich von Neuem!“ 
Er befahl nun noͤrdlich zu ſteuern. 


Man erreichte den Aequator. Als man ihn das erſtemal uͤberſchritt, war 
weder Zeit noch Muth die Seetaufe zu unternehmen; jetzt goͤnnte er den Matro⸗ 
ſen gern dieſe Freude und Atala empfing fie feierlich; aber mit jenem Anſtande, 
welchen ſelbſt der rohe Matroſe gegen ein junges, ſchoͤnes Maͤdchen beobachtet. 

Arthur und Benjamin wurden, da ſie ſich bereits als Seemaͤnner bewährt 
hatten, freigeſprochen. 

Nicols traf die franzoͤſiſche Flotille. 

Die Thaten die er mit ihr vollbrachte, und wo ihm nicht nur Verzeihung 
feines frühern Piratenlebens, ſondern auch Vertrauen und Ehre wurde, moͤgen 
hier keinen Raum finden, da wir in ihm nur den Piratenchef ſchildern wollten. 


Jahrgang. 
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Auch Arthur reifte unter Gefechten zum Seehelden und Schiffsoffizier, der 
die Achtung der Vorgeſetzten, die Freundſchaft der Kameraden genoß. 

Unter ihnen war auch ein junger Englaͤnder aus Wales. Er ward mehr 
als Kamerad, er ward ſein Freund und von ihm erfuhr er die ſpaͤtern Schickſale 
ſeines Hauſes und der Wunſch belebte ſich in ſeinem Herzen, die zu ſehen, die er 
auf diefer Erde am meiſten lieben und verehren mußte. Az 

Noch aber war fein Schickſal nicht verſoͤhnt, noch füllte er gleich dem Sohne 
des Ulyſſes in irrenden Meerfahrten die Geliebten ſuchen, und... 

Doch wir wollen unſern Leſern nicht vorgreifen und unſere Blicke auf jene 
Perſonen richten, welche mit unſerer Erzaͤhlung ſo innig verwebt, die letzte Scene 
derſelben mit unſern Freunden ſo innig vereinen wird. 1 


Der junge Ruſſe hatte endlich jene Nachrichten empfangen, die ihn auf Pan⸗ 
doras Spur fuͤhrten, und auch den Ort erfahren, wo der falſche Arthur unter 
ſtrenger, aber vaͤterlicher Zucht feiner Beſſerung entgegen ſah. 

Dorthin eilt er. Dr. Helfer und Waſil find feine Begleiter. 2 

Arbeit war das Looſungswort dieſer Anſtalt. 


Junge Verbrecher aller Art lernten hier im Schweiße ihres Angeſichts ihr f 


Brot eſſen und den goldnen Spruch: „Arbeit iſt der Tugend Waͤchterin,“ in 
der That bewaͤhren. 1 

Sie führten nicht ihre Namen, ſondern nur die Nummer. Erſtere kannte 
nur der Vorſteher. Er ſelbſt fuͤhrte die vorgeſtellten Fremden zu dem, den ſie 
uchten. 
| Hoch aufgeſchoſſen voller Muskelkraft, aber blaß und tiefen Kummer im 
Antlitz ſtand Nr. 7. — fo hieß jetzt der zu Beſſernde — bei einem Steinbruch 
und bemuͤhte ſich, einen durch Pulver abgeſprengten Stein auf Rollen fortzu⸗ 
bewegen. 

In dieſem Augenblicke treten die Fremden vor ihn. Er ſieht fie an, erroͤthet, 
das Herz ſchlaͤgt ſichtbar unter dem groben Leinwandkittel; denn er erkennt vor 
allen die ſonſt verachtete Fiſchotter, den jetzt ſtattlichen Jokei, Waſil, und nun 
auch in dunkler Erinnerung den jungen ruſſiſchen Fuͤrſten, der ihn einſt in der 
Penne beſchenkt hatte. Er ſchien ſich vor ſich ſelbſt zu ſchoͤmen. 

„Fuͤrchte und graͤme Dich nicht!“ ſprach der Ruſſe, „erzaͤhle, was Dir von 
Pandoren bekannt iſt, und ſei verſichert, ich werde auch fuͤr Dich ſorgen!“ 

Nr. 7. folgte dem Befehl und aus allen ſeinen Worten und Gebehrden 
ſprach ſich innere Reue aus. > 

„Ich werde dafur ſorgen,“ ſprach der Ruſſe, daß Du wieder in Freiheit 
kommſt.“ . i 

„Nein, erwiederte dieſer, laſſen Sie mich hier, bis ich ſeſt in der Arbeit und 
feſt mit mir ſelbſt geworden. Dann aber, vermoͤgen Sie etwas, dann ſorgen 
Sie dafür, daß ich auf einer Kolonie der Suͤdſee Arbeit und taͤgliches Brot finde! 
Verſichern ſie allen meinen Wohlthaͤtern meine Reue. Pandoren verehr' ich wie 
eine Goͤttin. Eilen Sie, fie zu erreichen. Mir hat von ihr geträumt, Ich ſah 
ſie unter Eisbergen und in Feuerſtroͤmen und oft ſind meine Traͤume ausge⸗ 
gangen!“ „Auch Du,“ ſprach er jetzt, Waſil die Hand reichend, „zuͤrne mir nicht. 
Ich habe Dich oft verachtet wegen Deiner dummen Ehrlichkeit und Ungeſchick im 
Stehlen. Du haſt das beſſere Theil erwaͤhlt; der Wurm iſt Dir fremd der mir 
am Herzen nagt, bis ich ſterbe!“ 

Ein Thraͤnenſtrom erſtickte ſeine Worte und der ruſſiſche Fuͤrſt verließ ihn 


nicht ohne Nührung und hinterließ der Anſtalt eine Summe Geldes, die ſeine 


Zukunft ſchuͤtzte.— 
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tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
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te Zeit 


ete und mit ihm das Nordmeer durch⸗ 
ruderte. ‚ — f * 

Auf den Shetlandsinſeln vernahm er zu ſeinem Leidweſen, daß ſie ſelbige 
bereits verlaſſen, denn die Beſchreibung, die Swerda gab, traf mit allen Nach⸗ 
richten und dem Bilde uͤberein, das er ſich von ihr in ſeinem Herzen machte. 

In der Glut der Begeiſterung ſprach die Rune der neuern Zeit, indem ſie 
den flammenden Blick des ſprechenden Auges zum Himmel richtete, und ihre 
magern Hände kreuzwels auf fein Haupt legte: 


„unter Gluten, Schnee und Eis 

Erringſt Du, Jungling, Deinen Preis; 
Wo aus dem Eis der heiße Born entſpringt, 
Dein Gluͤck Dir die Erſehnte bringt!“ 


Mit dieſem Troſte verließ er die Inſel. 


Das Schiff, worauf Pandora war, hatte ſich nach Island zugewendet. Der 3 


Wind war guͤnſtig; das Wetter noch mild und mit vollen Segeln durchſchnitt 
das nordiſche Schiff, „König Karl“ benannt, die ſalzige Fluth. 

Ploͤtzlich brauſt der Sturm von Nordoſt. Die Kälte ſteigt und eines Mor⸗ 
gens zeigt ſich ihnen das furchtbare Schauſpiel ſchwimmender Eisinſeln. 

Gleich in's Meer geftürzten Alpen, die ihr Haupt mit der ſchimmernden 
Binde der Gletſcher umgeben, wogen ſie daher und umlagern das Schiff gleich 
rieſengroßen Waͤllen. Sie ruͤcken immer naͤher und naͤher; zwiſchen den gigan⸗ 
tiſchen Eismaſſen ſchwimmen kleinere gleich ſchwimmenden Batterien und don- 
nern im raſcheren Wogenſturz an das Schiff. 

Die Gefahr waͤchſt mit jeder Minute; nur ein ſchmaler Strom zeigt noch 
einen Durchgang; Zaudern heißt Untergang, denn ſtoßen die Eisinfeln zuſam⸗ 
men, dann iſt das Schiff zerdruͤckt und mit Mann und Maus verloren. 

Aus der Hand des Steuermanns iſt das lenkende Ruder geſunken. Er liegt 
auf den Knieen und betet. 

In dumpfen, hinbruͤtendem, kraftloſen Schmerz find die Matroſen verſunken; 
der Ruſſe kuͤßt das Medaillon auf ſeiner Bruſt und fleht um die Huͤlfe feines 
Heiligen, Nur fein Mentor, Doctor Helfer, behauptet die Geiſtesgegenwart. 

„Nur das Boot,“ ruft er, „kann uns retten; ſchnell laßt es uns beſteigen!“ 

Der Ruſſe und der Kapitaͤn erwachen bei dieſen Worten aus der Betaͤubung 
und der Letztere iſt um fo willfaͤhriger, als ihm der Erſtere im gluͤcklichen Falle 
der beſiegten Gefahr die voͤllige Entſchaͤdigung des verlornen Schiffs verheißt. 

Zum Gluͤck find zwei kleine Boote angehängt. 

Sie faſſen die wenige Mannſchaft und kaum haben ſie das Schiff verlaſſen 
und den Strom der freien Durchfuhr erreicht, als fie fehen, wie die Eisinſeln 
zuſammenſtoßen und das Schiff begraben. f 

Dankend fallen Alle auf die Knie, denn ſie ſehen ſich gerettet. 

Waſils Geiſtesgegenwart hatte die Boote mit Lebensmitteln und einem Faͤß 
chen Rum verſehen. Auf ihnen ſelbſt lagen Fiſchernetze und ſo waren ſie vor 
Hunger geſchuͤtzt. Ein Faß mit ſuͤßem Waſſer aber war gefroren; fie mußten 
das Eis einzeln abſchlagen und es ſich im Munde zergehen laſſen. | 

Der Wind ſchlug in Suͤdwind um und trieb nach Norden. | 

Je höher fie kamen, deſto kuͤrzer wurden die Tage und eines Tages ſahen ſie 
wie die Sonne in duͤſterem Zwielicht unterging und ſich gleich darauf wieder in 
ihrem Aufgange zeigte. 

Sie uͤberſchritten den Polarkreis und befanden ſich nun auf der Hoͤhe von 
Island. 8 
Die Magnetnadel und die Sterne, die in dieſer Zone in ſo herrlichem Lichte 
glaͤnzen, zeigten ihnen den Weg und die Jagd nach dem Seehund und den Fi⸗ 
ſchen des Meeres verkuͤrzte die truͤben, langen Stunden. 

Endlich ward am fernen Hotizont eine Rauchſaͤule ſichtbar. 

„Dies,“ rief der Fuͤhrer des Schiffs, iſt der feuerſpeiende Berg Hecla; wir 
nahen Island, der Himmel ſchuͤtze uns vor ſeinen Klippen. 

Des andern Morgens lag das wundervolle Eiland vor ihnen. Es war 
durch die Gluten ſeines feuerſpeienden Berges erleuchtet und erhob ſich wie ein 
Altar auf dem ſtuͤrmiſchen Meere, deſſen Felſenklippen des Geſtades abermals 
Eismaſſen umklirrten oder in gewaltigen Maſſen zuſammenſtoßend umdon⸗ 
nerten. 

Wieder wuchs die Gefahr, und eines Abends, wenn man die duͤſtere Daͤm⸗ 
merung einer kurzen Nacht ſo nennen kann, waren die Boote wiederum in 
ſchwimmende Eisinſeln eingeengt. ö 
Leine Kanonen, keine Boͤller, nicht einmal eine Flinte auf den Booten, um 
ein Sig N eß das Signal der Flagge, die 

nicht erkennen und ohne Lootſen war auch im 


nal zu geben; das Zwielicht des Tages li 
man auf das Boot gerettet hatte, 

das Scheitern an den Klippen ſehr zu befuͤrchten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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n 
amtlich = Induitrie, 
Ein Schwank, erzählt von Guſtav Adolph y. 

In einem kleinen Städtchen der Provinz Brandenburg, lebte in aller 
Abgezogenheit und häuslichen Ruhe ein junger Hageſtolz, Namens Bandalero, 
der ſich ſeines grenzenloſen Geizes wegen noch nicht verheirathet hatte. „Was 
brauch ich ein Weib,“ ſagte er, „ich will mein Geld allein verzehren, und es nicht 
auf Schleier, Kleiderputz und Pantoffeln ausgeben.“ . 

Obwohl er ein ausgemachter Meiberfeind war (vielleicht nur der Geldver⸗ 
ſchwendung wegen), fo hatte er doch ſich nicht uͤberwinden koͤnnen, eine ſechszig⸗ 
lährge Frau als Waͤrterin zu ſich zu nehmen. 

an gibt zwar manchmal alten Matronen den nicht ſehr ſchmeichelnden Bei⸗ 
namen „Haudegen“ vielleicht nicht ganz mit Recht, bei diefer Perſon aber würd? 
er wohl ganz paſſend fein. Unbeholfen, zaͤnkiſch, dumm, vertroͤdelte ſie ſo ihre 
eit, und, um mit dem gewohnlichen Manne zu reden, wo man fie hin haben 
wollte, mußte ſie erſt geſtoßen wer den. f 
Eines Tages, als ſie zu dem Begraͤbniß einer Freundin gegangen war, und 


der junge Geck ſich allein zu Haufe befand, klopfte es an die Thuͤre, und der Lot 


terieeinnehmer Fogge tritt herein, ſich erkundigend, ob die Wittwe Huͤbſch (denn 
ſo hieß die Alte) nicht zu Hauſe ſei. b r | 

„Was ſoll fie?” fragte muͤrriſch Herr Bandalero. 
Sie hat das große Loos gewonnen,“ erwiederte trocken der Eingetretene. 
„Das große Loos? die?“ bruͤllte der Erſchrockene; „das Geld mus mein 
werden! Mein Herr, ich bitte Sie, kann dies nicht noch drei Wochen geheim ge⸗ 
halten werden?“ h 
| „Warum nicht,“ antwortete der Gluͤcksbote, „wenn Sie mir hundert Tha⸗ 
ler verſprechen, kann es leicht geſchehen.“ 
| „Das will ich gern,“ ſprach freudig Herr Bandalero, „kommen Sie geſaͤlligſt 
in drei Wochen wieder.“ Der Lotterieeinnehmer ging, und in einer Weile kam 
auch die alte Wittwe Huͤbſch vom Kirchhofe zuruͤck. 

Herr Bandalero freute ſich ſchon im Innern, die gewonnene Geldſumme in 
ſeinem Mammonskaſten herumwaͤlzen zu koͤnnen. Er wurde von jetzt ab immer 
freundlicher zu ſeiner Waͤrterin, gab ihr alle Tage eine halbe Bohne mehr zum 
Kaffee, kurz es kam binnen drei Wochen ſo weit, daß ſie durch den Segen des 
Prieſters Mann und Frau wurden. 

„Als die Zeit um war, kam der beſtochene Lotterieeinnehmer Fogge und ver? 
kuͤndete der jungen „ ſechszigjaͤhrigen“ Frau, daß fie das große Loos gewonnen 
habe. Dieſe, von dem ploͤtzlichen Schrecken uͤbermannt, wird ohnmaͤchtig, fällt 
zu Boden, ſchlaͤgt mit Händen und Füßen um ſich, und verdreht die Augen. 
Ihr Herr Gemahl trägt fie auf das Sopha, blaͤſt ihr in den Mund, er ber 
oͤrt fie, fie möchte ſich' doch nicht fo angreifen, fie ſolle ſich vielmehr freuen 


ſchw 


uͤber das große Gluͤck. 


„Ich habe ja das Loos verkauft!“ ſtoͤhnt jetzt die Ohnmaͤchtige. 

Da ſtand jetzt der ungluͤckliche Bandalero mit offnem Munde da, die Haͤnde 
in den Haaren; denn das Geld war weg, er hatte ſich einen alten Haudegen, die 
perſonifizirte Dummheit ſelbſt an den Hals gehaͤngt, und mußte auch noch dem 
Herrn Fogge hundert Thaler bezahlen. — 


Der Narren ⸗Sechſer. 


Jeremias 16, 8. Darum ſollſt Du in kein Trinkhaus gehen, bei ihnen zu figen. — 


„Ei, Ei! Madame Weilert, man kennt Sie ja kaum mehr! Wahrhaftig, 
Sie haben ja jetzt Alles ſehr vornehm eingerichtet! Was fuͤr ſchoͤne Tapeten! 
Welche koͤſtliche Stühle! Welch praͤchtiger Sekretair! Alles fo neu und blank 
polirt! Und Sie ſelbſt ſehen recht wohlgenaͤhrt und geſund aus!“ So redete ein 
kleiner Mann mit ausdrucksvollen Geſichtszuͤgen, der unruhig auf einem Stuhle 
ſaß und mit ſeinem Hut in der Hand ſpielte, zu der Wirthin zur goldenen Fla⸗ 
ſche in X. Sie ſelbſt hatte ſich nachlaͤſſig in einen eleganten Großvaterſtuhl von 
gruͤnem Maroquin geworfen, und ſaß da ſeufzend und laͤchelnd vor Ziererei. Sie 
wandte ihr Ohr nicht weg von dem angenehmen Beſucher, aber ſie mußte auch 
dabei eine freie Ausſicht in den Laden haben, deshalb ſchob fie die grün ſeidene 
Gardine, die das Glasfenſter in der Thuͤr zwiſchen dem Laden und der Stube 
oft bedeckte, zuruͤck. 5 

„Nun ſehen Sie, lieber Herr Beermann,“ ſagte ſie, „unſer Geſchaͤft geht 
ſehr gut, und wir ſind nicht muͤßig, denn man muß es ſich jetzt recht ſauer wer⸗ 
den laſſen, wenn man fein ehrlich Stuck Brot eſſen will; und dann wiſſen Sie 
ja auch, meine beiden Toͤchter, Malvina und Laͤtitia, werden bald die Penſions⸗ 
anſtalt verlaſſen und dann bei uns bleiben; ſo wuͤnſchten wir, mein Mann und 
ich, unſer altes Haus ſo huͤbſch und elegant einzurichten als moͤglich; und mit 
dem neu abgeputzten Hauſe, mit den gruͤnen Jalouſien und ſchoͤn geſtrichenen 
Fenſtern und Thuͤren, fangen wir doch an ein bischen nach etwas auszuſehen. 


Nicht wahr, Herr Beermann? Freilich muß ich nicht vergeſſen, mein Mann 


hat eine Menge Geld darauf, wie auf die Vorraͤthe für unſern Keller, ver 
wendet.“ $ 

„Ich kann gar nicht herauskriegen,“ fuhr Herr Beermann, ihr in die Rede 
fallend, fort, „wo Sie das Nöthige zu all den Verbeſſerungen hernehmen. Ich, 


— 
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denn eigentlich geſagt?“ — Heinrich wurde roth, aber geradeweg wie vorher, 


2 


meines Theils muß bekennen, daß unſer Geſchaͤft ganz liegt. Meine Frau 
quaͤlt mich immer um Geld, bald zu dieſer, bald zu jener nothwendigen Kleinig⸗ 
keit, aber ich ſcheide von jedem Sechſer mit einem Herzensſeufzer. Meine liebe 
Madame Weilert, ſagen Sie mir in aller Weit, wie machen Sie es denn?“ — 
Madame Weilert zog den Mund etwas in die Laͤnge wie zu einem ſuͤßen Lächeln, 
ſah mit einem Blick voll hoͤhniſcher Verachtung auf die Menge der Kunden, 
die ſich im Laden draͤngten. „Die Narren⸗Sechſer,“ ſagte ſie, „die bringen 
28.) — Vielleicht war es dem Umſtande, daß die Thuͤre eben aufgemacht und 
von Mamſell Malvina, die im Laden Einige abzufertigen geholfen hatte, halb 
aufgelaſſen wurde, zuzuſchreiben, daß die Worte der Madame Weilert von 
einem Manne, der am Ende des Ladentiſches, nahe der Thuͤr, ſtand, gehoͤrt 
wurden. Er warf einen Blick auf die Käufer, die bei ihm ſtanden, und ſah 
blaſſe, eingefallene Wangen, entzuͤndete, rothe Augen und zerriſſene Kleider. 
Dann blickte er auf den koͤſtlichen Laden, mit ſeinen Vergoldungen und Spiegeln, 
deſſen Einrichtung gewiß nicht unbedeutende Koſten verurſacht hatte; er ſchielte 
durch die halb offene Thuͤre in die Stube und ſah ſchoͤne Gemälde, prächtige 
Spiegel, koſtbare Meubels, Sopha's und dergleichen! und Mamſell Malvina 
in einem ſeidnen Kleide ſetzte ſich an's Pianoforte; und er dachte dei ſich ſelbſt: 


„Da iſt mein Wochenlohn, Muͤtterchen. Komm, komm, halt beide Hände 
auf — Du haſt noch nicht Alles. So, nun haſt Du es bis auf einen Sech⸗ 
ſer, und das war ein Narren⸗Sechſer, den ich heut Abend fuͤr einen Bittern be⸗ 
zahlte. Behalt das Ganze und halt damit gut Haus, wie Du immer thuſt. 
Ich hoffe, dies iſt der Anfang zum Beſſern fuͤr mich und zu beſſern Tagen fuͤr 
Dich; und nun ſetze Deine Haube auf, ich will mit Dir gehen, den Baͤcker zu 
bezahlen und das Noͤthige einkaufen. Wann wir wieder nach Hauſe kommen, 
will ich ein Kapitel aus der Bibel, Dir und den Kindern vorleſen, waͤhrend Ihr 
naͤht.“ a 

Suſanne ging in die Kammer, ſich anzuziehen, aber fie verweilte etwas 
laͤnger, um an dem Orte niederzuknien, wo ſie ſo oft im Gebet vor Gott gele⸗ 
gen hatte, — im Gebet, daß ihr himmliſcher Vater zu ſeiner Zeit ihres Man⸗ 


nes Herz zuerſt zu ſeinem Heilande, dann zu ſeinem Weibe und ſeinen Kindern 
wenden wolle; und daß er ihr unterdeß Geduld zum Warten, Glauben, zum 
Feſthalten und Hoffnung zum Hinblick auf die Zeit geben wolle, die ſie nun 


herbeigeführt ſah. Jetzt kniete fie nieder, ihr Herz in Dank und Lobpreiſungen 
auszuſchütten. Der liebreiche Ton der Stimme ihres Mannes rief fie zuruͤckzu⸗ 
kommen. Meier ſagte an dem Abende, nachdem die Kinder zu Bett waren, 


Wie ſonderbar iſt doch das! Durch was fuͤr eine hoͤchſt ſeltſame Verwandlung ſeiner Frau: als er bemerkt hätte, daß die Sechſer der Armen dazu dienten, ein 


geſchieht es denn, daß all dies Elend zu meiner Rechten in einen ſo ſtattlichen 


ſo ſchoͤnes Haus einzurichten, und die Frau und Toͤchter des Wirths von der 


Prunk, wie ich ihn zu meiner Linken fehe, umgekehrt wird! — „Nun was iſt goldenen Flaſche fo zu ſchmuͤcken, und da er an feine eigene fleißige, unverdroſ⸗ 
Ihnen denn gefällig?” — Dieſe Worte, mit derſelben kreiſchenden Stimme ſene Sufanne und an feine Kinder gedacht haͤtte, die in Mangel, faſt mit Lum⸗ 


geſprochen, durch die er vorher von den Narren-Sechſern gehoͤrt hatte, weckten 
Meier — ſo hieß der Mann — aus ſeiner ſtillen Betrachtung, in der er bisher 
geſtanden hatte, indem er mit dem einen Ende ſeines Zollſtocks (denn er war 
ein Zimmermann), Figuren aus dem uͤbergegoßnen Branntwein auf den Laden⸗ 
.Er blickte auf und ſah Madame Weilert ſelbſt, eben fo ſtattlich 

wie ihre Toͤchter eine ſchoͤne Haube, von der lange, bunte Baͤnder herabhingen, 
und ein Paar goldne Ohrringe die beinahe ihre fetten Schultern beruͤhrten! 
„Fuͤr einen Sechſer Bittern, Madame!“ (von nun an, dachte er bei ſich ſelbſt, 
will ich auch keinen Branntwein mehr anruͤhren); und dann, als er das Geld 
für den Schnaps hinlegte, ſah er ihr ruhig in's Geſicht und ſagte: „Da iſt der 
Narren⸗Sechſer, der letzte Narren⸗Sechſer, den ich auf lange Zeit zu zahlen 
denke!“ 2 
Meier eilte nach Haufe. Seine Frau und feine zwei kleinen Töchter ſaßen 

bei ihrer Arbeit. Sie fahen fo ſchmalbaͤckig und blaß aus vor Mangel an rech⸗ 
ter Nahrung. Das Zimmer ſah ſehr unfreundlich aus; in den Ofen war fo 


pen bedeckt ſich befänden, während er da ſaͤße und jeden Abend den Branntwein 
hinunterſchluͤrfte, wodurch er mehr einem Thiere als einem Menſchen ähnlich 
würde, feine Manneskraft ſchwaͤchte, die koͤſtliche Gabe Gottes, die Geſundheit 
zerſtoͤrte, — da ſei er don Trauer und Schaam ergriffen worden. — Er faßte 
von Stund an, und nach ſeiner Frau Rath nicht im Vertrauen auf eigene 
Kraft, den Entſchluß, in demuͤthiger und wachſamer Abhaͤngigkeit von dem, von 
welchem alle gute und alle volle vollkommene Gabe kommt, forthin ein neues 
Leben zu führen, und feinem Vorſatze iſt er getreu geblieben. 

Ueber ein Jahr ſpaͤter, nachdem Madame Weilert aus der goldenen Flaſche 
ihren regelmaͤßigen Gaſt vermißte, und ſchon oft verwundert gefragt hatte, was 
wohl aus dem huͤbſchen Zimmermann geworden wäre, der gewoͤhnlich feinen 
Wochenlohn in Branntwein umſetzte — Über ein Jahr ſpaͤter, an einem ſchoͤnen 
Sommerabend, machte Madame Weilert einen weiten Spaziergang und kam 
in die Gegend, wo Meier wohnte. Er hatte ein kleines Gaͤrtchen vor dem 
Hauſe und war mit ſeinen Kindern beſchaͤftigt zu pflanzen und zu begießen, und 


wenig Holz gekommen, daß man die Waͤrme kaum ſpuͤrte; dennoch mußte der Alle waren geſund, gluͤcklich und froͤhlich. 


oberflächliche Beobachter über die Reinlichkeit und Nettigkeit des Zimmers und 
alles deſſen, was darin war, ſtaunen. 
„Das iſt in der That etwas Außerordentliches, Maͤdchen, heut den lieben 
Vater fo früh zu Hauſ' zu ſehen,“ ſagte Suſanne Meier, und ſah dabei ihren 
Mann an, der an dem Tiſche ſtand und ſeine Augen bald auf das eine bald auf 
das andere der Kinder richtete. Dann warf er ſich in den Großvaterſtuhl, und 
indem er ſich laͤchelnd hinten anlehnte, ſagte er: „Nun, Maria und Lina, freut 
Ihr Euch nicht, mich zu ſehen? koͤnnen die geſchaͤftigen Finger nicht ein wenig 
ruhen, daß Ihr auf einen Augenblick aufſteht und Euren Vater umarmt und ihn 
kuͤßte““ „O ja, dazu haben wir Zeit,“ ſagte eins der Mädchen, als Beide auf- 
ſprangen, ihren Vater zu kuͤſſen. „Aber wir dürfen keine Zeit verlieren, lieber 
Vater,“ ſagte Lina, indem ſie ihre Wange an die ſeinige druckte und ihm leiſe 
in's Ohr flüfterte; „denn dieſe Hemden find die letzten von dem Dutzend, das 
wir fuͤr Herrn Mertens am Kornmarkt gemacht haben,“ „und da wir morgen 
nicht arbeiten Binnen,“ ſetzte Marie, die ihre Händchen in die des Vaters gelegt 
hatte, ernſt hinzu, „ſo arbeiten wir heute ſo fleißig, wie wir nur koͤnnen, denn 
die Mutter hat verſprochen, fie Montag Nachmittag abzuliefern.“ „Entweder 
Deine Augen ſind heut ſehr ſchwach, liebe Frau,“ ſagte Meier, „oder Du haſt 
geweint. Ich fuͤrchte, Du arbeiteſt zu viel bei Lichte.“ Suſanne laͤchelte und 
fagte, daß die Arbeit ihren Augen nicht ſchade; und als fie redete, wandte ſie ſich 
um, und winkte ihrem kleinen Knaben mit dem Finger. „Wie, Heinrich, was 
ſeh' ich da?“ ſagte fein Vater. „Mas machſt du im Winkel! Komm her, da 
Dir die Mutter winkt; komm, ſage mir, was haft du gethan?“ — „Laß nur 
gut ſein, lieber Mann, Heinrich wird nun hoffenlich recht artig ſein, und wir 
wollen von dem Vorgefallenen nicht weiter reden.“ — „Gern, aber ich muß 
es doch wiſſen,“ ſagte er, indem er den kleinen Heinrich nahe an ſich heranzog. 
„Komm, ich will es Dir vergeben, aber fage mir, was iſt geſchehen?!“ — Hein⸗ 
rich war ein ganz offener Knabe und hatte die Gewohnheit, die Wahrheit gerade 
heraus zu ſagen. Er nahte ſich dem Vater, ſah ihm frei in's Geſicht und ſagte: 
„der Baͤcker wollte uns heut Abend kein Brod mehr geben, die Mutter ſollte die 
Schuld bezahlen, und obgleich er aͤrgerlich und grob gegen die Mutter war, fo 
ſagte er doch, es waͤre nicht ihre Schuld, und er wiſſe es wohl, daß Du alles 
Geld verſoffen haͤtteſt. Als die Mutter nach Haufe kam, weinte fie bei ihrer 
Arbeit, aber fie ſagte nicht ein Wort. Ich wußte nicht, daß fie weinte, bis ich 
ihre Thraͤnen tropfenweis auf ihre Hand und Arbeit fallen ſah; und dann 
ſchimpfte ich, und ſie ſtellte mich in den Winkel.“ „Nun Heinrich, 
bring mir etwas Holz, ſagte Suſanne, da iſt noch ein guter Knubben, den leg’ 
in den Ofen.“ — „Aber erſt ſage mir Heinrich, „fragte der Vater“, was haſt Du 


ſprach et: „Ich ſagte, Du waͤrſt ſchlecht! Ich. ſagte: ein ſchlechter Vater.“ „Und 
das war doch ſehr unrecht,“ ſagte Suſanne ruhig, „aber es iſt Dir vergeben, und 
lange das Holz her.“ — Meier fah feine Frau an, und da er einen zaͤrtlichen 
Blick in ihren ſanften Augen gewahrte, kamen ihm ſelbſt die Thraͤnen in's 
Auge. Er ſtand auf, und indem er ihr Geld in die Hand druͤckte, ſagte er: 


7 


Narren⸗Sechſer! oder vielmehr das mit 


Madame Weilert erkannte gleich ihren laͤngſt verlorenen Kunden wieder, und 
nachdem ſie ihn begruͤßt und ihre Freude uͤber ſein, ſeiner Kinder und ſeines 
Hauſes gutes Ausſehen zu erkennen gegeben hatte, aͤußerte fie ihre Verwunde⸗ 
rung, daß ſie ihn ſo lange nicht in ihrem Laden geſehen habe, den er doch ſonſt 
ſo regelmaͤßig zu beſuchen pflegte. Madame, antwortete er, dazu habe ich guten 
Grund, da ich einſehe, daß es mir und den Meinigen mit Gottes Hilfe ſo recht 
gut geht. Ich bin Ihnen viel Dank ſchuldig fuͤr einige Worte vdn Ihnen, 
durch die mir zuerſt die Augen Über mein thoͤrichtes und fuͤndliches Leben auf⸗ 
gingen. Meine Frau und Kinder waren halb nackt und halb verhungert noch 
etwa vor einem Jahre. Sehen Sie fie nun an, ob fie Ihnen jetzt gefallen; 
denn was gutes Ausſehen, anſtaͤndige Kleidung betrifft, fo kann ich fie allen 
andern Frauen und Kindern meines Standes an die Seite ſtellen. Und nun, 
Madame Weilert, ſage ich Ihnen, wie Sie einſt im vorigen Jahre einem Ihrer 
Freunde fagten: das find die Narren⸗Sechſer, die haben das Alles gethan; die 
ehrlichem Fleiß erworbene Geld, wozu 
ich den Segen Gottes erbitten und erwarten darf. 

Leſer, konnte das Madame Weilert auch? 


Hater Abraham a Sankta Clara au das 
deutſche Volk. 


Da hoͤrt man von allen Ecken ein Getraͤtſch und ein Geſchnatter von 
Deutſchheit, daß einem ſchier die Ohren wehe thun. Sagt mir doch ihr lieben 
Leute, was iſt es damit? 

Juͤngſt iſt mir ein Junker vorgekommen, der ſeines Lehnherrn Pluderhoſen 
geerbt hatte, ſo ihm bis an die Naſe reichten. Damit ſtolzirte der Pickelhering 
durch Stadt und Land, meinend, er ſtecke in ſeinem Lehnherrn, und ſtack doch 
nur in ſeines Lehnherrn Hoſen, wie der Eſel in der Baͤrenhaut. 

Seht da, lieben Landsleute, fo iſt's mit der dickgerüͤhmten Deutſchheit. 
Wir ſtecken nur noch in den Hoſen unſerer Väter, Ach und dieſe find obendrein 
ſo zerloͤchert, daß das Miſerere hinten und vorne hervorguckt. 

Sagt mir doch, wo ſteckt denn die Deutſchheit. Etwa in den Faͤuſten? 
Ach nein! Fi i 
Etwa in den Schenkeln und Waden? Ach nein! 

Etwa in den Köpfen? Ach nein! Etwa in dem Herzen? — Ach nein! 

Aber wo ſteckt fie denn? — In dem Maul? — Ja, denn Eure Maͤuler glei⸗ 
chen dem Vogel Kuckuk ſo immer feinen eigenen Namen hören läßt; aber wenn 
man ruft Kuckuk! fliegt er in ſein Neſt zuruͤck. 
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— 


Simmel und Erde. 
Ihr Götter Walhalla's, euch liebe ich baß, 
Ihr trinket hoch oben beim ewigen Faß, 
Iduna ſchenkt ein, und ihr Gatte der ſingt, 
Es jubeln die Hohen, das Meihhorn erklingt. 


Lokales. 
Brief Controle. 

An E. H.: Sie laſſen ja ſpottwenig von ſich hoͤren. — Von D. Wäre recht 
gut, wenn's nur anginge. — Von F. in G. Wird beſorgt werden. — Von Otto 
Wolf: Unorthographiſche Auffäge, die noch dazu voller Perſoͤnlichkeiten find, 
koͤnnen nicht benutzt werden. . 


x 


Miederfchlefifch 
find vom 20, — 26, d. 


So trinken fie droben in feliger Ruh, 

Sie füllen die Hörner und jubeln uns zu: 
„Ihr Söhne der Hertha, Thuiskons Geſchlecht, 
Wir laſſen der Freude ihr heiliges Recht!“ 


„ 


⸗Märkiſche Eiſenbahn. Auf der Liegnitzer Bohnſtrecke 
Wenn Götter uns laden zu frohem Gelag, M. 2282 Perſonen befoͤrdert worden. 
Wer möchte vertändeln den ſeligen Tag? 9 

Walhalla ſei Deutſchland, das Bier unſer Meth, 


Nun ſaget, was uns noch zu Göttern abgeht? 


Chronik. 


Wergiftung. 5 
tte ſich bei einem Drougiſten Bitterthee holen 
an deren Folgen er ſtarb. Die Wittwe 
weil ſie und ihre Kinder 


Drum füllet die Becher, und bringet fie dar 
Den Ahnen Walhalla's, der ſeeligen Schaar; 
Daß lade die Freude zum frohen Verein 
uns Söhne der Hertha mit Himmliſchen ein! | 
| 
| 


Ein Einwohner Berlins ha 
laſſen, und dafuͤr Belladonna bekommen, 
klagt nun gegen den Drougiſten auf Entſchaͤdigung, 
durch feine Nachlaͤßigkeit den Ernaͤhrer verloren haben. 


Carl Schneider. 


U 
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Allgemeiner Anzeiger. | 


Anfertionsgebühren für die gespaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs ES ennige. 


Tapezierer E. Kuhliſch T. — d. Maurergeſ. St. Corpus Chriſti. Den 27. Xorils 


F. Kraul S. Schmied bei der hieſ. Maſchinenbau⸗Anſtalt 
Taufen. St. Corpus Chriſti. Den 27. April: Trauungen. J. Hebich mit Igfr. J. Heyn. 
St. Dorothea. Den 21. April: d. d. Kutfcher J. udner in Maſſelwitz . — St. ecdalbert. Den 27. April: St. Mauritius. Den 27. April: 


Schuhmachermeiſter F. Rospander mit Igfr. Maurergef. J. Frenzel mit A. Wermus. — 
J. Hellmann. — Schuhmachergef. C Jacob Den 28. Aktuar F. Noldechen mit Safe M. 
mit Igfr. J. Köhler. Friemel. — Verwttw. Muſiker F. Marx 
St. Matthias. Den 29. April: mit C. Maywald. 
Eiſenbahnbeamte C. Fiebach mit M. V. St. Michael. Den 29. April: Schnei⸗ 
Ruſchke. |dermeifter X. Nitſchke mit Igfr. E. Werner. 


d. Muͤllergeſ. C. Hoffmann in Poͤpelwitz X. 
St. Mauritius. Den 27. April: d. 
Kattundrucker F. Bunke S. 


Königl. Regierungs⸗ und Landſchafts⸗Bau⸗ 
Conducteur E. Baron v. Wilczeck S. — 
Den 27.: d. Tiſchlergeſ. A. Stief S. — d. 0 
Sckneider J. Wurbs T. — d. Schloſſer St. Michael. Den 27. April: d. 

Kaufmann A. Zobel T. — d. Privat⸗Aktuar 


meiſter F. Steiner S. 
St. Matthias. Den 28. April: d. J. Peßler T. — d. Tagarb. E. Geisler T. 
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Ahenter-epertoir. 
Sonnabend d. 3. Mai, zum zweiten Male: 
„Die vier Haimonds⸗Söhne.““ Ko 
miſche Oper in 3 Aufzügen, nach dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen von S. Kupelmiefer. 


me 


VBerwiſchte Anzeigen. 
Geraͤucherte Heeri 


age 
find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe, 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Am 29. April wurde Kupferſchmiedeſtraße 
von Nr. 51 bis 59 ein kleiner Wachtelhund 
ein halbes Jahr alt verloren, derſelbe trug 
ein meſſingenes Halsband mit der Marke 
vom vorigen Jahre, hat rothgelbe Flecken 
und lange Ohren. 
dieſes Hundes gegen eine 
h dringendſt gebeten, 
ſtraße Nr. 59, eine Treppe. 


Kupferſchmiede⸗ 


Eine trockene Remiſe, in der Nähe ” 


Kupferſchmiedeſtraße und Schuhbruͤcke wir 
zu miethen geſucht. Das Nähere zu erfra- 
en Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 14, im 
pezerei⸗Gewoͤlbe. > 


Es wird um Zuruͤckgabe 
angemeſſene Be⸗ 


Der Strreichknabe Karl Kloſe fand am 
1. Mai einen ſeidenen Regenſchirm und uͤber⸗ 
gab ihn dem Bezirksvorſteher W. Peter, 
(Kloſterſtraße Nr. 67), wo derſelbe äbzuho⸗ 


len iſt 
Madchen, welche gut Weißnaͤhen, können 
ſich melden, auch werden Mädchen, die das 
Weißnaͤhen erlernen wollen, angenommen 


Vorwerksſtraße Nr. 12, bei J. Löwer. 


Ein abgebundencs zweiſtöckiges Haus, 


36 Fuß lang, 20 Fuß tief, iſt zu verkaufen 


Hinterbleiche Nr. 3. 


in gebildeter Knabe, ar 


welcher das Buchbinder- und Galanteries 


Geſchaͤft erlernen will, kann ſich melden 
Nikolaiſtraße Nr. 52, parterre. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich vor dem Sandthor, Hin⸗ 
terſchleuße Nr. 3, einen Wäſche⸗Trok⸗ 
kenplatz eingerichtet (derſelbe iſt zum Ver⸗ 
ſchließen), und bitte um geneigten Zuſpruch. 


äffer, 


Gefunden. Geſundheits⸗Krauter⸗Syruy 


um den an langwierigen katharrhaliſchen 
Bruſtkrankheiten und Unterleibsſtockungen Leiden⸗ 
den, welche in der jetzigen Jahreszeit beſonders von 
ihren Uebeln geplagt werden, ſtatt des Gebrauches 
der widrig ſchmeckenden friſchen Kräuterſäfte, ein 
Erſatzmittel dafür zu verſchaffen, habe ich einen 
Kräuterſyrup verfertigt, welcher die Beſtandtheile 
jener Kräuterfäfte enthält, und empfehle ſolchen 
allen an erwaͤhnten Uebeln Leidenden. — Preis 
a Flaſche 71 Sgr. 


E. E. Aubert, alleiniger Erfinder, 


Biſchofſtraße Stadt Rom. 


Atteſt. 


Auf Verlangen des Herrn E. E. Aubert in Breslau habe ich die mir eingeſandte 
Probe eines von ihm mir eingeſandten und von ihm bereiteten Kräuter⸗Syrupsgemiſch 
geprüft und bezeuge als Ergebniß der Prüfung hierdurch pflichtmäßig: daß der Syrup 
nach dem eingeſchickten Rezept bereitet ift und keine der Geſundheit nachtheilige Bei- 
miſchung enthält. 

Berlin den 29. April 1845. 


* 


Natorp, 


Zimmermann. 


52 9 CH e ein Garten zu 
iethen Tauenzienſtraße Nr. 
Teichſtraßen⸗Ecke. Be 8 


Schlafſteuen 
ſind ſogleich zu beziehen Nikolaiſtr. Nr. 37, 
drei Stiegen hoch. 


„* 


Der fo beliebte Maitrank ift täglich vorräthig zu haben bei 


C. G. Gansauge, 


Reuſche⸗Straße Nr. 23. 


Königlicher Stadt⸗Phyſikus und Geheimer 
Sanitäts⸗Rath. 


— 


Vor einigen Tagen kam ich zufällig durch einen meiner re in das Kretſcham⸗ 
haus auf der Ohlauerſtraße Nr. 75, (genannt zu den drei Linden, welches ſeiner Außerm 
| 3 wegen von Vielen nicht als ein ſolches erkannt wird,) um dort eine Flaſche 
ier zu trinken, von deren vorzüglicher Güte mir mein Bekannter große Lobeserhebungen 
machte, und in der That übertraf die Güte dieſes Bieres meine Erwartung, weshalb i 
mich bewogen finde, den geehrten Biertrinkern eine gute und kraftige Flaſche Doppelbler, 
ſo wie auch aus reinem Gerſtenmalz gebrautes gutes Faßbier ganz beſonders zu empfehlen 


. 
ein Blertrinker. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


